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Mein besonderer Dank gilt Denise Fritsch.


Ohne sie wäre der Roman nicht entstanden.




Dienstag, 24. April




1


Auch am heutigen Morgen führte sie der Weg vom Kiosk hinunter zum Strand in der Källviken Bucht. Die letzten Schneereste zerflossen in der milden Frühlingssonne. Vom sandigen, aufgeweichten Weg führte ein kleiner Hang hinunter zu der großen Wiese, deren sattes Grün im Sommer einen schönen Kontrast zum hellblauen Meer bilden würde. Jetzt lagen die kurzen, grauen Halme wie festgeklebt im schmutzigen, nassen Erdreich. Gemächlich rollten die sanften Wellen über den Strand zurück ins Meer.


Mit den Schuhen in der Hand ging Katharina barfuß durch den feuchten Sand hinüber zu den kleinen Felsen. Sie setzte sich und schaute hinaus in die Weiten der Stockholmer Schären. Der Blick über das Wasser gab ihr das Gefühl, die Welt vergesse für einen Augenblick sich zu drehen. Eine wohltuende, angenehme Ruhe verströmte sich in ihrem Körper.


Sie dachte nur noch gelegentlich an Zuhause. Hier auf der kleinen Schäreninsel Grinda lebte sie bereits seit acht Monaten. Umgeben von Menschen, die ihr Tag für Tag vertrauter wurden. Ihre Freundin Birgitta bemühte sich, ihr das Leben erfreulich und positiv zu gestalten. Sie zahlte ihr ein festes Gehalt in der Zeit, wo der Kiosk geöffnet hatte, zeigte ihr Stockholm und fuhr mit ihr auf ihrem Boot durch die Schärenwelt. Katharina gefiel die Arbeit und sie genoss den Kontakt mit den freundlichen Gästen. Während der Woche las sie viel, überwiegend Schweden-Krimis von Camilla Läckberg und Liza Marklund. Dadurch wurde ihr die neue schwedische Heimat noch vertrauter.


Dann gab es da noch Erik, Birgittas Bruder. Aus der schwärmerischen Jugendliebe war in den vergangenen Monaten die erste große Liebe ihres Lebens erwachsen. Dies galt für beide. Auch wenn er durch seinen Beruf sehr oft in Europa unterwegs war, waren die Tage, die er auf der Insel mit ihr verbrachte, gefühlvoll, romantisch und von träumerischen Gedanken an eine gemeinsame Zukunft geprägt. Sobald sie an ihn dachte, schlug ihr Herz schneller. Schloss sie die Augen, spürte sie, wie seine Hände sich zärtlich über ihre Haut bewegten.


Der Signalton der einlaufenden Fähre ließ sie einen kurzen Blick auf ihre Uhr werfen. Elf Uhr. Jetzt musste sie rasch zurück. Birgitta wollte mit ihr besprechen, welche Waren sie in Stockholm noch zu besorgen hatten. Am ersten Mai startete die neue Saison, der Kiosk würde die gesamte Woche über geöffnet sein.


Katharina erhob sich, ging zurück zur Wiese, befreite ihr nackten Füße vom nassen Sand und zog sich die Schuhe wieder an. Dann breitete sie die Arme aus, schaute zum sich allmählich öffnenden Wolkenhimmel, lächelte. Ihr täglicher Gruß hinauf zu Maria.
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Nur wenige Touristen waren mit der ersten Fähre auf der Insel angekommen. Einige fragten Katharina nach dem Weg zum Hafen oder zum Grinda Wärdshus. Sie beschrieb ihnen den jeweiligen Weg und kam dann selbst an diesem beliebten Lokal vorbei. Es lag auf einer Anhöhe, erreichbar über eine steile Treppe mit beidseitigem weißen Geländer. Für heute Abend hatte Katharina einen Tisch bestellt, um mit Erik nach dessen Rückkehr von einem Turnier fein essen zu gehen. Sie freute sich besonders auf die romantischen Stunden danach. Beim Gedanken daran lächelte sie in sich hinein.


Von Weitem schon sah sie Birgitta auf der Terrasse ihres kleinen, roten Schwedenhäuschen sitzen. Erbaut in den 1940er Jahren, stand es oberhalb eines kleinen Hanges, umgeben von Sträuchern und im Sommer von einer bunt blühenden Blumenwiese. Der Weg hinauf war freigemäht.


Während Katharina die drei Stufen zur Terrasse hinaufging, winkten die beiden Frauen sich zu. Auf dem Tisch standen eine Kanne und zwei Becher. Eine warme Tasse Tee konnte Katharina jetzt gebrauchen. Birgitta hatte sich zum Schutz vor der Kälte eine dicke Wolldecke über die Beine gelegt. Bevor Katharina sich zu ihr setzte, fiel ihr Blick auf das Außenthermometer. Zehn Grad. Birgitta hatte die beiden Becher schon mit Tee gefüllt.


»Rooibos, den trinkst du doch so gerne.«


»Und ob, danke.« Katharina nahm einen Schluck. »Wohltuend heiß.«


Danach entschuldigte sie sich für ihre Verspätung. »Aber diese morgendliche Ruhe in der Bucht ist einfach herrlich!«


»Kein Problem«, nahm Birgitta die Entschuldigung an. »Leg dir auch eine Decke über, dann können wir loslegen.«


»Ich sehe schon, das wird eine lange Einkaufsliste«, lachte Katharina, als sie die vielen leeren Blätter auf dem Tisch liegen sah.


»Die wollen alle vollgeschrieben werden, lass uns anfangen«, drängte Birgitta.


In den nächsten zwei Stunden füllten sich die Bögen mit Waren, die sie für den Kiosk und das Café in den nächsten Wochen benötigten. Schließlich war alles notiert, die Kanne Tee geleert.


»Fertig.« Birgitta legte den Stift beiseite und schaute Katharina fragend an.


»Jetzt hast du noch genügend Zeit, dich für Erik schick zu machen. Wann wollte er denn zurück sein?«


»Gegen 16 Uhr.« Katharina schaute auf die Uhr. »Noch vier Stunden.«


»Genieße den Abend mit ihm. Ich bewundere dich immer wieder, wie du das aushältst. Fast zwei Wochen weg und dann nur ein paar Tage hier. Und in den nächsten Monaten ist er wieder auf verschiedenen Turnieren in Europa unterwegs.«


Birgitta sprach ein Thema an, das Katharina sehr bedrückte.


»Mir gefällt das auch nicht. Jede Minute ist kostbar. Ich werde noch einmal mit ihm darüber sprechen, ob er nicht doch vieles hier von seinem Büro aus erledigen kann.«


»Glaubst du, du bist, bis wir nach Stockholm fahren, wieder aus deinem Liebesrausch erwacht?« Birgitta lachte und umarmte Katharina. »Und morgen räumen wir noch ein bisschen im Kiosk auf.


»Kein Problem«, lachte diese zurück und ging hinüber in ihr Häuschen. Dies stand keine hundert Meter entfernt. Seit sechs Monaten bewohnte sie es zusammen mit Erik.


Wenn er mal da war.
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Erik war pünktlich mit der Nachmittagsfähre auf Grinda angekommen. Schon zwei Stunden später saßen sie bei Kerzenschein im Restaurant. Beide bestellten Steinbutt und Rotwein. Erik erzählte von der Zeit in Bastad und dass alles problemlos gelaufen sei.


»Meine Chefs waren zufrieden. Jetzt geht es zu ein paar kleineren Turnieren in Frankreich und dann zum Turnier in Paris.«


Katharina freute sich über seinen beruflichen Erfolg, dennoch stellte sie sich die gemeinsame Zukunft anders vor. Dass er nun von Frankreich erzählte, war für sie das Stichwort, mit ihm wieder einmal über seine häufige Abwesenheit zu reden.


»Gibt es denn gar keine Möglichkeiten, deine Auslandsreisen zu reduzieren?«, fragte sie vorsichtig und schaute ihn beinahe ängstlich an. Sie hatte heftiges Herzklopfen und wollte auch nicht die Stimmung verderben.


»Ach Liebling«, stöhnte Erik und man merkte ihm seinen Unmut an, wieder einmal über dieses Thema reden zu müssen.


Katharina ließ sich jedoch nicht davon abhalten.


»Ich würde aber jetzt gerne darüber sprechen. Manchmal meldest du dich die ganze Woche nicht. Kannst du nicht mehr von deinem Büro aus erledigen?«


Er legte Messer und Gabel aus der Hand. Hatte sie ihn jetzt doch verärgert? Seine ernste Miene deutete darauf hin.


Doch dann kam ein leichtes Lächeln über seine Lippen. Katharina war erleichtert.


»Ich weiß, wie schwer das für dich ist. Aber dieser Zustand wird noch einige Jahre dauern, bis ich vielleicht einmal als Turnierdirektor in Bastad oder Stockholm arbeiten kann. Dann hätte die Reiserei ein Ende.«


Katharina schloss kurz ihre Augen, als träumte sie bereits von dieser Zeit.


»Ich werde mich weiter in Geduld üben mit der Hoffnung, dass unsere Liebe die Zeit übersteht.«


Der Gedanke, dass sie sich auseinanderleben könnten, ließ sie frösteln.


Eriks Hand streichelte sanft über ihre Wange.


»Mach dir keine Sorgen. Lass uns das gute Essen genießen und«, setzte er augenzwinkernd hinzu, »dann hoffe ich auf eine besondere Nachspeise?«


Katharina sah ihn lächelnd an. Er sollte ein besonders süßes Dessert bekommen.


Nach einem ausgiebigen Rundgang, Arm in Arm, durch die nächtliche Frühlingsluft, begleitet vom Licht der matt leuchtenden Laternen, standen sie sich im dunklen Schlafzimmer gegenüber. Erhitzt von dem Spaziergang und den Gedanken an die kommenden Stunden fielen sie sich in die Arme. Während ihre Lippen sich trafen, schloss Katharina ihre Augen und schmieg sich eng an seinen Körper. Sie wollte ihm zeigen, wie sehr sie ihn vermisst hatte und spürte, wie sich sein Körper entspannte. Ihrer beiden Lippen öffneten sich und die Zungenspitzen kreisten umeinander. Sie begannen, sich die Kleider von ihren verschwitzten Leibern zu zerren und noch bevor sie das Bett erreichten, waren sie nackt und bereit, sich in Begierde und Leidenschaft zu vereinen.




Mittwoch, 25. April


Katharina erwachte zuerst. Sie schaute zu Erik und wünschte sich erneut, sie könnte jeden Morgen neben ihm aufwachen. Vorsichtig setzte sie sich auf, doch da öffnete auch Erik, noch schlaftrunken, die Augen. Sie drehte sich zu ihm hin, küsste ihn zärtlich auf die Stirn.


»Danke für die sehr schöne Nacht«, sagte sie zwischen zwei Küssen. »Sie hat mich etwas entschädigt für die Zeit, in der ich auf dich warten muss.«


»Nun fang nicht schon wieder damit an. Du wusstest, auf was du dich einlässt.«


Habe ich ihn verärgert?


Doch Erik lächelte nur und ließ seine Hand über ihren Körper gleiten. Sie liebte das. Trotzdem stoppte sie seine Hand.


»Jetzt muss ich duschen und außerdem habe ich Hunger.«


»Dann komm her«, forderte Erik sie auf. »Ich weiß, wie ich deinen Hunger stillen kann.«


Katharina lachte. »Den meine ich diesmal nicht. Dazu ist keine Zeit mehr. Birgitta will nachher den Kiosk mit mir umräumen.«


»Okay, dann nichts wie raus«, forderte Erik sie auf und schob sie aus dem Bett. »Bevor du jedoch gehst, muss ich dir noch etwas sagen.«


Katharina, schon auf dem Weg zur Dusche, blieb stehen. »Raus damit.«


Erik machte den Eindruck, als müsse er sich genau überlegen, was er sagte.


»Es tut mir leid. Ich muss nachher gleich wieder weg. Ein Turnier in Hamburg vorbereiten.«


Katharina lehnte sich an die Wand. Sie brauchte einen Halt.


Habe ich tatsächlich verstanden, dass er mich schon wieder allein lassen will?


»Warum hast du mir das nicht bereits gestern Abend gesagt? Warst du zu feige dazu?«


Katharina war genervt von dem andauernden Hin und Her.


Erik stand auf, kam zu ihr, nahm sie an der Hand.


»Ich wollte uns den Abend nicht verderben.«


»Hauptsache du hattest für eine Nacht deinen Spaß«, spottete Katharina


»Du doch auch.«


Erik wollte sie an den Händen zu sich ziehen, aber Katharina schlug sie weg und blieb stehen.


Er schaute resignierend zu ihr hin. »Es tut mir leid. Aber was soll ich tun? Es ist mein Job!«


»Dann muss es wohl so sein.« Sie drehte sich um und ging ins Bad.


Katharina war enttäuscht, mehr noch, sie war empört. In der Dusche vermischten sich Tränen und Wasser miteinander. Zum Frühstück genügten ihr eine Tasse Kaffee und ein paar Bissen in ein trockenes Brötchen. Sie wollte nur raus zu Birgitta in den Kiosk und sich mit der Arbeit ablenken.


Birgitta hatte mit den Aufräumarbeiten bereits begonnen, als Katharina zu ihr kam.


»Sag mir, was ich zu tun habe!«, forderte sie Birgitta auf und seufzte.


»Sortiere das Regal mit der Kleidung noch einmal.«


Doch als sie in Katharinas verquollene Augen blickte, ahnte sie, dass diese keine Arbeit, sondern jemanden zum Reden brauchte.


»Was ist passiert?« Sie ging zu ihr hin, nahm sie in den Arm und streichelte ihr beruhigend mit der Hand über den Rücken.


Bevor Katharina antworten konnte, öffnete sich die Tür und Erik schaute herein.


»Ich fahre jetzt.« Niemand reagierte darauf.


»Dann eben nicht«, murmelte er trotzig, schloss die Tür geräuschvoll und ging hinunter zur Fähre.


Birgitta brauchte keine Antwort mehr von der weinenden Katharina.


»Ich verstehe. Er muss schon wieder weg.«


Katharina nickte und war froh, dass sie nichts erklären musste. Sie löste sich aus Birgittas Umarmung, wischte sich die Tränen ab und ging hinüber zum Regal.
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Auf diesen Tag hatte Peter Dreyer lange warten müssen: Endlich stand ein Umzugswagen aus Frankfurt vor seinem Haus. Soeben schleppten zwei Männer einen großen Tisch hinauf in seine Wohnung. Ein Dritter folgte ihnen mit zwei Stühlen. Peter hatte eine Stube ausgeräumt, damit sich Anja mit ihren wenigen Möbeln ein eigenes Zimmer einrichten konnte.


Nach einer Stunde war alles ausgeladen. Die Männer fuhren zurück nach Frankfurt, Anja blieb. Ein schöner Moment für Peter, von dem er vor ein paar Monaten nicht einmal zu träumen gewagt hatte.


Das erste Wiedersehen nach über 20 Jahren war alles andere als erfreulich gewesen. Sie hatte ihm gestanden, dass er einen Sohn mit ihr hatte und dieser Rache wollte, weil Peter sich nie um seine Mutter und ihn gekümmert habe. Doch gemeinsam hatten sie die Hindernisse überwunden und wieder zusammen gefunden.


»Ich bin so froh, dass du den Sprung zu mir riskiert hast.« Er trat auf Anja zu, sah ihr glückliches Gesicht und gab ihr einen Kuss. Danach nahm er sie bei der Hand und sie gingen ins Wohnzimmer. Während Peter sich setzte, holte sie in der Küche etwas zu trinken. Als sie zurückkam, sah sie seinen gedankenverlorenen Blick. Besorgt setzte sie sich zu ihm.


»Was ist los? Bereust du es schon, dass ich bei dir einziehe?«


Jetzt erst schaute Peter sie an. Ihre Frage hatte ihn in die Wirklichkeit zurückgebracht.


»Um Gottes willen, nein. Ich bin glücklich!«

OEBPS/Images/cover.jpg





